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Dem Andenken Borromeos.
AI«/-/ Zlö/roffl««s /'/« Z./V7/A' r/tr i>£«£//ß«/scAz7Z 0«s«/t<//scAß/"/söme/tfe.

Ego vero singular:' quadam animi

propensione helvetiatn gentem semper
mirifice dilexi, eorum res et negotia

ubiqtte promovi et ex aninto juvi,
C. Ztomv/z«J, ö<?z. /580.

Arn Feste Allerheiligen erschliesst uns die heilige
Kirche alljährlich den Himmel und lässt uns einen Blick

tun in das Reich; der Seligen. Sie schlägt gleichsam den,

Vorhang, der uns das Jenseits verhüllt, für einige Augen-
blicke zurück und zeigt uns mit wahrer Mutterfreude die
Schar ihrer glücklichen Kinder, die den guten Kampf
Bereits ausgekämpft und die Krone des Lebens emp-

fangen haben. Es ist eine gar grosse Schar, zusammen-
gesetzt aus allem (Nationen ,und Stämmen und Völkern
und Sprachen. Die heilige Kirche umfasst alle mit glei-
eher Liebe und enthält keinem ihrer Kinder die ge-
führende Ehre vor. Dies hindert sie aber nicht, zu
gegebener Zeit den einen oder andern Streiter Oottesj
'mehrOn den Vordergrund zu rücken. So lenkt sie dieses.

Jähr unsere Aufmerksamkeit auf ein ehemaliges Mitglied
Idds heiligen Kollegiums und zeigt ums mit Stolz dem

grossen Borromäer auf dem erzbischöflichen Stuhle
zu Mailand. Am ,1. November 1910 erfüllte sich das

dritte Jahrhundert, seitdem Paul V. diesen Sterb-
liehen in der gewöhnten feierlichem Form auf die Altäre



erhoben hat und seiine Verehrung der ganzen katboli-
sehen Welt zur Pflicht machte. Die Kanojnisationsbulle
spendet diesem neuen Heiligen eingangs ein vollgewich'-
.tiges, herrliches Lob. „Der Herr hat [wieder einmall
Grosses mit uns getan," jh'eisst es da. „Er hat auf der
Burg des apostolischen Felsens eine grosse Leuchte
durch das wundervolle Werk seiner Gnadenspendung
(aufzurichten beschlossen, indem er aus dem Schosse der
'heiligen Kirche sich gewählt Karl, einen treuen Prie-
ster, einen guten Knecht, zum Vorbild der Hirten, zum'

Beispiel für die Herde. Er war bestimmt, mit vielfältigem!
Glänze heiliger Werke, zum (Ruhm und zum Schmuck'

[der ganzen Kirche, den, Priestern und dem Volke voran-
zuleuchten, in Unschuld „wie Abel, in Reinheit wie
Henoch, in Ertragung der (Mühe und Arbeit wie Jakob,
in der Milde wie Moses, wie (Elias im feurigen Eifer;
er sollte ein Beispiel der Kasteiung des Körpers geben
mitten in den Lüsten der Welt, wie Hieronymus; der
Demut auf den höhern Ehreustufen, w|ie Martinus ; detl

Hirtensorgfalt, wie Gregor; der Freimut wie Ambrosius';
[der Menschenliebe, wie Paulinus ; er sollte vor unsern
Augen zur Einsicht und Erleuchtung und |wie mit un-
serai Händeln zu fühlen, einen Mann darstellen, dem die
Welt so sehr schmeichelte und der dennoch ihr gekreu-
zi|gt ward; der [im Geist nur lebte, das Irdische unten
die Fiisse trat, beständig nur für den Himmel arbeitete
und der, dem Amte nach zu. leinem Engel gesetzt war,
jaber auch durch Geist und Tat [auf Erden das Leben
eines Engels eifrig (nachahmte."

Wenn wir anlässlich des Kanonisationsjubiläums des

heiligen Karl zum Zeichen schuldigen Dankes in Fofm
eines Artikels ein bescheidenes Blümchen auf das Grab
dieses Heiligen niederlegen, S'o könnte man vielleicht

gegen uns den Vorwurf erheben, als Spätgeborner kein
Ikompetentes Urteil über diesen längst hingegangenen
Heros der christlichen, Nächstenliebe zu besitzen. Um

nun wirklich der Phantasie ,und der persönlichen Be-

geisterung keinen Spielraum zu gewähren, wollen ,wir
die Zeitgenossen selber zum Worte kommein lassen

und die Urteile hören, welche drei Venetian er nach

der Rückkehr von ihrem römischen Gesandtschaftsposten
iim Jahre 1560, 1563 und 1565 vor dem Senate der
St. Markusrepublik über den damaligen S t a a t s s e k r e-

tär Karl B o r ro m eo [abgegeben. Niemand wird es

wagen, die Unparteilichkeit und .Vollgültigkeit dieser

Zeugnisse anzuzweifeln, und dies um so weniger, als

die Berichterstattung dieser Männer nicht für die Oeffent-
lichke.it, sondern nur für den engern Kreis vemetianischer
Sitaatslenker berechnet war und für den Referenten kein

[Grund vorlag, sich' irgendwelche Reserven aufzulegen.
Diese Darstellungen sind auch deshalb frei von gewöhn-
liehen lobrednerischen Anwandlungen, ials Borromeo zu

jener Zeit erst in das öffentliche Leben eingetreten War

und niemand seinen ,spätem Lebenslauf oder gar seine

Heiligsprechung voraussah. Die Republik Venedig hätte
damals ausgedehntere internationale Beziehungen als die

meisten andern Staaten Europas. Ihre Gesandten waren

(weitgereiste, w(elt- und menschenkundige Männer und

zumeist auch Leute von umfassender literarischer Bildung.
'Nichts entging ihrem Spürsinn und ihrem praktischen,

kaufmännischen Verstände. Mit überraschender Genauig-
keit zeichneten sie Land ;und Leute jenes Staates, bei

dem sie ihre meerbeherrschende Vaterstadt zu vertreten!

jausgesandt waren. Mit Sicherheit nannten sie die führen-
den Männer und rechneten genau ihren Einfluss auf das

Getriebe des öffentlichen Lebens aus. Für Charakter-
schwächen kannten sie daher keine Schonung. Auch am

römischen Hofe gab es dazumal eine recht breite mensch-
Ii,che Seite und die Venetianer tragen gar kein Bedenken,
dieselbe mit deutlichen Strichen; zu zeichnen. Um so

glaubwürdiger erscheinen die sehr symphatischen Schil-

derungen, welche eben dieselben Männer vom jungen
'Kardinal Borromeo entwerfen. Unser Interesse an diesen

Berichten dürfte auch deshalb ein lebhaftes sein, als sie

noch in keiner Biographie Verwendung gefunden, obwohl
,Eugen Albèri diese Quellen schon 1857 der literarischen
Welt eröffnete.

Zuerst mag
Luigi Mocenigo

das Wort ergreifen, der früher Gesandter ijn Deutsch-
land und in Frankreich gewesen und 1557 in gleicher
Eigenschaft nach Rom kam und 1560 dem Senate seine

Beobachtungen, die er auf diesem Posten gesammelt,
mitteilte. Nachträglich (1570—1577) wurde er als Doge

sogar an die Spitze des venetiahiseben Staatswesens
berufen. Er hatte 1560 von Pius IV. und seinem Neffen

Karl folgende erste Eindrücke: „Der Papst ist von den

'besten Absichten erfüllt und mau kann von ihm alles'

Gute erwarten. Nur zwei, Dinge geben ziemlich zu clen-

k en : erstens die vielen; Verwandten, die er ohne Unter-
brech'ung möglichst zu begünstigen sucht, und zweitens
die Verpflichtung, welche er gegenüber dem Herzog von
Florenz hat, dem er offenbar die Tiara verdankt. Unter
(den Verwandten des Papstes', die bis anbin hervorgetre-
ten, sind vor allem zwei Borromäer von Mailand, Söhne
seiner Schwester, zu nennen, Welche man mehr als allei

.andern bevorzugt sieht, [und diese haben noch zwjei

heiratsfähige Schwestern. Diejenigen Verwandten, welche
die Liebe des Papstes besitzen, erfuhren bereits gnoslsel

Huld, und man (nimmt fortwährend die Neigung wahr,
dieselben möglichst zu bereichern und zu erheben. Schon'

im Anfang machte er Borromeo zum Kardinal' und
Verlieh ihm das Erzbistum M,ailand, dazu ver-
schiedene Abteien Und Benefizieu und auch die Lega-
tion Bologna und Romagna, so dass er jetzt ein ziemlich!

reicher Kardinal geworden. Dem Grafen Friedrich,
seinem Bruder, gab der Papst neulich die Tochter des

Herzogs von Urbino zur Gattin, mit Ansprüchen auf
den Staat Camerjno, so class der Herzog auf dem Wege
(der Verständigung dieses' Land (wahrscheinlich zurück-
erhält. Diese zwei, Brüder sind, wie bereits' angedeutet,
Von Ihrer Heiligkeit sehr geliebt und begünstigt und

fast alle Geschäfte scheinen in der Hand des Kardinals!
Borromeo vereinigt, aber (man glaubt, dass er keines

erledigt Ohne vorheriges Einver|nebmen mit dem Papste',
sei es, weil derselbe es so will, oder weil der Kardinal,
der eine sehr kühle Natur unci in den Weltgeschäften'
wenig erfahren ist, eine eigene Entschliessung nicht zU

fassen begehrt, aus Furcht zu irren. Aber Sowohl den

eine wie der andere (dieser Brüder .ist voln so gutem
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Naturell, dass man hoffen kann, es sei; von ihnen nichts
Schlimmes zu gewärtigen, wenn sie nicht verdorben wer-
jden. Eine Schwester dieser beiden heiratete Don Caesar
Gonzaga, den Erstgebornen des Don Ferrante, der wie-

nigstens 50,000 Skudi Einkünfte besitzt.

Hieronymus Soranzo
hatte Gelegenheit, den Kardinalnepoten länger zu beob-
achten. Er wurde nach einer längern, abwechslungsreichen
Beamtenlaufbahn am 22. September 1560 zum Botschafter
am römischen Hofe gewählt. 1563 kehrte derselbe in
die Heimat zurück und erstattete am 14. Juni ausführ-
lieh Bericht über seine Mission. Nach! dem Tode des

Dogen Hieronymus Priuli leitete er 1567 als Stellver-
treter die gesamte Republik, lieber Borromeos Anteil
an den Kirchengeschäften äussert sich' Soranzo folgender-
mass en :

Pius IV. glaubt, dass alle Kardinäle von irgendeinem
Fürsten in ihr Interesse gezogen seien, darum will er
sich nur des Kardinals Borromeo u!nd des Sekretärs
Tolomeo Galli [der 1565 ebenfalls Kardinal geworden]
bedienen, die aber als junge Männer wenig oder keimej

Erfahrung besitzen und jedem Winke Seiner Heiligkeit
gehorchen. Man würde die Beiden wohl richtiger ein-
fache Vollzieher als Berater nennen. Wenn der Heilige
Vater gesund ist, pflegt er gewöhnlich, sowohl im Som-
im er wie im Winter, so frühe aufzustehen, dass er fast
immer schon vor Tagesanbruch auf den Füssen ist. So-

fort nach dem Ankleiden geht er lange spazieren. Nach'

der Rückkehr treten Kardinal Borromeo und Monsignor
Tolomeo in das Zimmer, und Seine Heiligkeit behandelt
mit ihnen, wie schon gesagt, alle wichtigen Sachen, öffent-
liehe und private, und behält sie gewöhnlich zwei oder
drei Stunden bei sich. Gegen die Söhne seiner Schwester

Klara, die Hohenemser, zeigt Pius nicht besondere Zu-
Ineigung, aber man sieht, dass er bei Lebzeiten den Gra-
fen Friedrich Borromeo (f 1562) hatte gross machen wol-
len und dass er jetzt das'Gleiche mit seinem Bruder Karlj

beabsichtigt, der von Seiner Heiligkeit mit wahrhaft väter-
llicher Liebe umfangen (wird ulnd mit dem er allein alle

Dinge berät und behandelt. Ihm allein hat er auch die!

Führung und vollständige Leitung des Kirchenstaates

übertragen. Es wird daher gut sein, etwas' näheres über
seine Lebensverhältnisse zu sagen.

Kardinal Borromeo wurde 1538 zu Mailand [lies

Arona| geboren Und vom Vater mit .14 Jahren an die

Universität P a v i a geschickt, um dort die Rechtswissen-

Schäften zu studieren. Hernach sollte er die Abtei Arona

erhalten, die sich im Besitze der Familie befindet, ulnd

dann an den römischen Hof gehen. Kurz vor der

Erhebung seines Onkels auf den päpstlichen Stuhl

d'o k to r i e rte Karl und Wurde nun von ihm durch
die Uebertragung der Regierung zu einem der eirsten
Kardinäle gemacht. Pius hatte übrigens schon zur

£eit, da er noch Kardinal war, diese seine Nepoten'

immer sehr lieb gehabt, wie man sagt, unter anderem'

Wegen der vielen Dienste, welche ihr Vater Gibert ihm

erwiesen, und die Hausgenossen versichern, dass Seine

Heiligkeit ihm wirklich stark verpflichtet gewesen. Daher

mag der grosse Unterschied kommen, welcher sich' in

Üer Behandlung zwischen ihm und den andern Nepoten
von jeher zeigte und sich auch' jetzt noch kundgibt.

Der Kardinal führt ein Leben voll Unschuld, und
soweit dasselbe bekannt ist, darf man es rein von jeder
Makel nennen. Er lebt so fromm und gibt ein so gutes
Beispiel, dass er nichts zu wünschen übrig lässt. Er
«steht in der Blüte der Jahre und als Neffe eines Papstes
jund von ihm so sehr begünstigt, umgeben ihn gar viele
Bequemlichkeiten und an einem solchen Hofe fehlt es
auch nicht an Vergnügungen jeglicher Art. Wenn er
aber dessen ungeachtet ei|n so musterhaftes und sitt-
'salines Leben führt, so muss dies Seiner Erlauchtheit
sicher zum grossen Lobe angerechnet werden. Borromeo
verrät grosse Liebe zu den Wissenschaften, und daher
verwendet er die ganze Zeit, die er erübrigen kann, auf
das Studium und den Verkehr mit tugendhaften und,

geilstreichen Eldelleuten, die sich beinahe alle! Abende
iin seinem Zimmer versammeln und ähnlich wie in einer
Akademie wissenschaftliche Gespräche pflegen. Zu
'dieser Schar gehörten [die zwei VenetialnerJ Johann Del-
fimo, [seit dem 3. Januar I563[ Bischof von Torcello, und
Augustin Valier [seit 1565 Bischof von Verona und 1583

Kardinal], beide von Seiner Erlauchtheit sehr geliebt und
geschätzt wegen ihres schönen Wissens und ihrer guten
Sitten. In seinen Handlungen offenbart Karl ein zu-
treffendes Urteil, ist aber nicht von rascher Fassungskraft
und aus der [Art und Weise seines Vorgehens gibt sich
mehr der gute Wille zu erkennein als ein hinlänglich
(starker Geist, um eine derart schwere Last zu tragen.
Ausserordentlich gross ist seine Geduld im Erteilen von
Audienzen und in der Behandlung der Geschäfte ohne)

Ansehen der Person. Aber es scheint, man erwarte von
seite des Hofes grössere Bereitwilligkeit im Zuteilen
von Benefizien und Begünstigungen an seine Freundel
und Diener; wie auch, um die Wahrheit zu sagen, bei
ihm von allen deutliche Zeichen von Liberalität vermisst
\verden. Ueber den Papst verfügt er galnz, da Seine
Heiligkeit eine unglaubliche Liebe zu ihm trägt. Wenn,
er aber hie und da ihr eine Person empfiehlt, von w|el-
eher Seine Heiligkeit keine gute Meinung hat, oder mer-
ken lässt, dass sie nicht geneigt sei, dieselbe zu befriedi-
gen, dann freilich wagt der Kardinal es nicht, irgendeine
Entgegnung anzubringen, indem er dem Papste so er-
geben ist, dass' er nie von (seinem Wunsche abgeht.
Vielmehr zeigt es sich, dass Borromeo auf seine eigenen
Gedanken und Liebhabereien verzichtet, um Seiner Hei-
Ugkeit zu gefallen. Er unterlässt es auch nicht, stets am'

/Mlorgen und am Abend und zu allen andern Stunden
um ihn zu sein, wenn er nicht anderweitig in Beschlag
genommen ist. Auf die Erledigung der Geschäfte verlegt
er sich mit jener Sorgfalt, die den Wünschen des Hl.
Vaters entspricht. Die Fragen, welche den Kirchenstaat
berühren, löst er mit Hilfe und Rat von acht Rechts-
gelehrten unter seiner Bedienung, mit denen er wöchent-
lieh dreimal zu einer Sitzung zusammenkömmt.

Dem Kardinal stehen gegenwärtig nicht viel weniger
alls 50,000 Skudi jährlich zur Verfügung. Er ist Erz-
'bisch of von Mi a il a n d, [was ihm alle Jahre 7000

Skudi einträgt. Die Abtei Arona, welche sich im Be-
'sitze des Hauses Borromeo befindet, wirft 2000 Skudi ab.
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flm Gebiete der Republik Venedig besitzt er die Abteien
von Moggi'O, Fol'Ii na und Colle, aus denen er
mehr als 3000 Skudi zieht, im jModenesischen gehört
:i|h'm die Abtei Nionantola, ebenfalls mit einem Pacht-
zins von 3000 Skudi. Im Königreich Neapel bringt ihm,

'eine Abtei, 1000 Skudi ; die spanische P e n s i o n,

'beläuft sich noch auf 9000 Skudi-, seitdem Borromeo von
den 12,000 Skudi, welche die Katholische Majestät ihm

gab, 3000 Skudi dem Kardinal Altemps abgetreten. Die

Legation Bologna erträgt jährlich 7000 Skudi, die-

jenige von Raven na 5000 und die Verwaltung von;

Spoleto 13000 Sküdi. Dazu hat er noch die Oberauf-
sieht und Leitung der vier Galeeren, welche dem

Grafen Friedrich' Borromeo gehörten, ünd für deren jede
der spanische König ihm 7000 Skudi zahlte. Man be-

rechnet den jährlichen Nutzen einer jeden auf 1000 Skudi,
Durch den ;Tod seines Bruders Friedrich ist der Kar-
dinal Erbe der Grafschaft Ar on a u'nd der andern väter-
liehen Güter geworden, die 4000 Skudi Jahreseinkommen^
abwerfen. Alle diese Einkünfte beziffern sich jährlich'
(auf 48,000 Skudi, eine Wirklich grosse Summe, aber

jnoch viel grösser ist sie in den Händen Seiner Erlaucht-
heit, die in den Ausgaben ziemlich vorsichtig und zu-

rückhaltend ist, indem sie in ihrem Hause nicht über
150 Personen unterhält, von denen übrigens der grössere
Teil sich selber verköstigt und bloss aus der gewohnten!

Hoffnung je'nes Hofes lebt. Dass er für irgend etwas'

anderes eine bedeutende Summe ausgibt, ist nicht be!-

kannt. Ma'n weiss aber, dass nach der Gewohnheit die
Neffen eines Papstes manche Geschenke erhalten, darum
zählt man ihn allgemein zu den reichen Kardinälen des

Kollegs. 7 Seit dem Hinscheid seines Bruders hat er
keine andern Erben! als seinen Vetter Johann Baptist
Borromeo, der mit väterlichen Erbgütern reich gesegnet
ist, weshalb man mit Recht sagt, das Haus Borromeol
'sei sehr nobel und sehr reich' in Mailand.

Jakob Saranzo!
war schon in England, Frankreich und Deutschland als'

Gesandter mit Erfolg tätig, bevor ih'n die Behörde'nl

Venedigs den 5. Dezember 1562 als ihren ordentlichen!
Stellvertreter nach Rom übersiedeln Hessen, von wo er

gegen Ende des Jahres 1565 zurückkehrte. In seiner

Berichterstattung widmete er dem Kardinal Borromeol

folgende Partie:
Pius IV. hat keine andern Ratgeber als die beiden!

Kardinäle Borromeo und Altemps', seine Neffen,
beide noch jung und von wenig Erfahrung. Er bedient
sich auch neben dem Kardinal von Como keiner andern
Sekretäre. Dieser ist ebenfalls noch' ein junger Mann'

von 30 Jahren und von nicht allzuviel Geist, aber von'

ihm aus niedrigen Anfängen erhoben. Obschbn der Papst
die genannten zwei Kardinäle als Berater beizieht, wagen
diese ihm doch keine eigene Meinung zu sagen, sondern
sie horchen auf den Heiligen Vater und gehorchen. Kar-
Idinal Karl Borromeo ist jetzt 27 Jahre alt, von schwäch-

licher Konstitution und abgemagert infolge seiner Studien,

geines Fastens, der Nachtwachen und andern Abtötun-

gen. Obwohl Doktor der Rechte, studiert er eifrig
TheOlogie, was eine Seltenheit ist zu unserer Zeit.
Sein Leben ;ist von höchster Unschuld und Reinheit.

(Er Rest jeden Festtag die Messe, fastet sehr häufig und
in allen Dingen benimmt er sich! mit solcher Frömm'ig-
keit, dass er hierin jedem ein einzigartiges Beispiel gibt.
Mit Recht heisst es, er allein nütze dem römischen Hofe
mehr als alle) Dekrete des t r i d e n t i, n i s c h e n!

Konzils zusammen. Man hat es jedenfalls höchst
Belten erlebt, dass' ein Neffe des Papstes» und zudem!
»sein Liebling, in einem so jugendlichen Alter und an

einem Hofe voll von so vielen »Bequemlichkeiten, sich'

selbst überwunden habe und das Fleisch und die Welt.
Sieine Erlauchtheit trägt die Last aller Geschäfte des!

'Papstes und übt die Oberaufsicht über alle Dinge, da-

her wenden sich an ihn alle Gesandten, alle Kardinäle
'u'nd alle jene, Welche .überhaupt etwas bedürfen. Er
i|st das Haupt aller Kongregationen, mit welcher Materie
sich dieselbe immer beschäftigen mag, und er geht dann

hin, um dem Papste zu berichten, was verhandelt wor-
'den. Darum ist er auch' schon sehr bewandert in allen!

Geschäften, zeigt überdies höchste Geduld bei allen|

Audienzen u'nd erledigt dann leicht jegliche Materie. Allen
antwortet er mit solcher Bescheidenheit, dass man eine

grössere gar nicht wünschen könnte, fällt aber nicht leidht
von sich aus einen Entscheid und [nimmt weniger Voll-
macht in Anspruch als ihm verliehen ist. Daher schiebt
er jene Angelegenheiten, in denen er der Meinung des'

Papstes nicht ganz sicher ist, rundweg auf und will!
zuerst mit ihm sprechen. Seiner Heiligkeit beweist er,

grösste Dieustbeflissenheit, findet sich bei ihr nicht bloss!

des Miorgens und pes Abends ein, 'sondern hält sich
(den ganzen Tag ihr zur Verfügung und entfernt sich nie,
lohne vlorher um Erlaubnis zu bitten. Mitt-
wloch und Samstag hält er mit zehn Doktoren aus seiner

Umgebung eine Beratung iibèr alle Angelegenheiten des'

Kirchenstaates, liest hernach und unterschreibt alle
Briefe mit eigener Hand. Es liegt etwas Grosses darin,
Pass m'an noch nie von einer Beschwerde über ihn beim

Papste gehört. Darum liebt ihn auch' Seine Heiligkeit
über alles und bringt ihm eine unglaubliche Hochachtung
entgegen, so class er jedein seiner Wünsche ohne ZwieiiV

'fei immer erfüllt. Das zeigte er bei der letzten Pro-
motion, wobei alle Kardinalsernennungen entweder auf
seinen Vorschlag hin oder wenigstens nicht ohne seine

Zustimmung erfolgten. Anderseits ist er unverkennbar
von anderer Gemütsverfassung »als der Papst, welcher'
ihn gerne lebhafter und freier sehen möchte (di natura

jpiù allegra e piü larga). Bei eten Verhandlungen mit
den Jesuiten, deren Wirksamkeit er, seiner Neigung
gemäss, im Bereiche ihres Ordens jene Stellung anwies',
'welche sie jetzt innehat, suchte Seine Heiligkeit ihn viel-
mal zurückzuhalten und ihn zu ermuntern, gut und nicht
in solcher Strenge zu leben. Er hingegen wollte immer
auf den eingeschlagenen Bahnen bleiben.

Der Hof liebt ihn nicht sehr, weil auch' dieser sich

ein freieres Leben wünscht, wie er es ehedem zu führen!

gewohnt war und Weil er es bedauert, dass Borromeo'

von Natur so Wenig freigebig ist, Sei es im Begehren!

von Gnaden bei Seiner Heiligkeit, wie auch im Aus-
teilen vom Seinigein. Aber jene, welche die Natur des

Kardinals kennen, behaupten, wenn et die Männer, weicht!
Um Prälatüren bitten, hiefür nicht sehr geeignet finde',
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dann scheine es ihm eine Belastung des Gewissens, die-
selben dennoch in Vorschlag zu bringen und halte darum
sehr zurück. Was nun die Verwendung des eigenen Be-

sitzes betrifft, so ist es gewiss, dass er einerseits damit
Almosen spendet und besonders Bräute aussteuert, an-

derseits aber auch seine Schulden daraus bezahlt. Es;

heisst nämlich ganz bestimmt, er sei Debitor von mehr
als 300,000 Skudi, welche hauptsächlich sein Bruder Graf
Friedrich schuldig geblieben sei. Unter anderem schulde

,er der Frau Virginia della Rovere, der Witwe seines

Bruders, 40,000 Skudi. Als Erzbisch of von Mai-
land hat Karl 7000 Skudi Einkommen, von verschie-

denen Abteien 15,000 Skudi und von seinem väter-
liehen Vermögen 4000 Skudi. Ueberdies ist er Legat von

'Bologna und der Romagna, welches Amt ihm

15,000 Skudi einträgt. Von den Einkünften des Erz-
,'bi,stum's Tioledo bezieht er 8000 Skudi und andere
3000 vom Fürstentum O r i a das seinem Bruder gehörte.
Von diesen Konzessionen jedoch, welche vom spanischen

König herrühren, hat er bis jetzt noch nichts bezogen.

Man lebt am römischen Hofe jetzt sehr beschei-

den, einerseits wegen Mangel an Geldmitteln, die infolge
der Reformation zurückgingen, aber vielleicht auch nicht

weniger um des guten Beispieles willen, das der Kar-
idinal Borromeo gibt. Die Völker pflegen nämlich so

zu sein wie ihre Fürsten. Weil nun aber der Kardinal,
in dessen Händen alle Geschäfte liegen, selber so fromm
!und zurückgezogen lebt und sich nur gegen jene zu-

gänglich und freigebig zeigt, welche ihm ähnlich sind,

so gibt es weder einen Kardinal noch einen andern Mann:

des Hofes, der auf irgendeine Gunst rechnen könnte,
ohne tatsächlich oder wenigstens zum Schein so zu leben

wie er. Darum sind die Vergnügungen jeglicher Art

wenigstens in der Oeffentlichkeit zurückgegangen. Man

sieht keine Kardinäle mehr in Masken oder zu Pferd,
(noch in der .Kutsche mit Frauen spazieren fahren, wie
dies noch vor kurzem üblich war, sondern unter grosser
Strafe gehen sie allein in verschlossenen Wagen. Es

'haben gänzlich aufgehört die Bankette, Spiele, Jagden,

Livreen und jeder andere offenkundige Lux«is, und dies

Um so eher, als am römischen Hofe jetzt kein Laie

von Rang sich aufhält, während ehemals viele Verwandte

öder sonst von den Päpsten abhängige Personen da zu

sein pflegten. Die Geistlichen tragen alle ihre Standes-

Meldung, weshalb man schon beim Anblick der Männer

deutlich die Reform erkennt. Daraus erklärt es sich

anderseits, dass die Kunsthandwerker und die Händler

erklären, nicht mehr bestehen zu können, weil eben für

Vichts mehr Geld in Umlauf kommt. Und weil fast alle

Aeniter und Würden sich in den Händen von Mailändern

befinden, die als begehrlich und nichts weniger als frei-

gebig gelten, so .gibt es nur sehr wenige, welche mit

diesem Pontifikat und seiner Regierung zufrieden sind.

(Es berührt, menschlich gesprochen, seht angenehm,

sehen, wie Borrotneo die Tugend der Liberalität,
durch welche er später sich' so sehr hervortat, nur in

buigem heissen Ringen mit seinem gegenteiligen Naturell

^Warb.)

A 11 d o r f, 1. Nov. 1910. IVy/n«««.

Patronate römischer Christi. Kircheil in der Schweiz.
(V. y«ArA«/zrftf/7.) /<. /.«fo/f.

Anschliessend an die Untersuchungen zum Proprium ßasileense.

Oeffcntliche Kirchen bauten die römischen Christen
in den kleinern Landstädten, wie sie die Schweiz hatte,
nicht vor dem 4. Jahrhunderte.

Geringe Ueberreste aus dem 4. Jahrhunderte finden:
wir noch in Genf von; SS. Peter und Paul; diese Kirche)
weist hin auf SS. Peter und Paul in Vienne. Ferner
solche in [Martin ach Oktoclurum) von S. Maria,
ebenso in Chur; beide weisen hin auf Maria Trastevere
in Rom. Ferner solche in Muralto von S. Viktor;
diese lehnt sich an die betreffende Kirche in Mailand an.
Weiter solche in Ob e r w i n t e r t h u r u. Windisch
(Vitodurum) von Christencömeterien. Weiter gegen Ende]
des 4. Jahrhunderts in Agaunum solche von S. Mauriz
und in P f y n solche von SS, Maria und Peter u. Paul,
diese anlehnend an S. Maria in Churl und SS. Peter u. Paul
in Como (380). Diese Ueberreste betreffend vergleiche
Geograph. Lexikon der Schweiz I 498; II 267; III 303,
iund 489; IV 344; Rahn, Geschichte der bildenden Künste
in der Schweiz, 54; Kuhn, Thurgovia sacra I, 1, S. 264 f.

Die Inschrift des Asclepiodatus in Sitten, aus dem
Jähre 377, bezeugt uns die Zerstörung einer christlichen
Kirche Sitten s während der diokletianischen Verfol-
gung und deren Wiederaufbau von 377; offenbar war
sie der Muttergottes geweiht, wie ihre Nachfolgerin in
Martinach, welche S. Theodul baute, und von der wir
(oben sprachen ; Theodul baute dann noch die Maurizen-
kirche in Agaunum, wie wir sahen. Siehe Geogr. Lexikon'
V 587.

Ausser Theodul, der als Bischof von Oktodurum 381
sicher bezeugt ist auf der Synode von Aquileia, kennen
wir weiter als schweizerische Bischöfe des 4. Jahrhun-
derts Justinian voln Augusta Rauracorum, der 346 auf
der Synode von Köln unterzeichnete, und Isaak von Genf,
den S. Euchar von .Lyon um 450 im Begleitschreiben
zu 'seiner Thebäerlegende als jüngern Zeitgenossen
S. Theoduls erwähnt. Also hatte auch Basel-Augst
tun 346 eine christliche Kirche, eine Marienkirche, wie
Stückelberg („Kathiol. Schweizerblätter" 1900, S. 7) sagt:
„Wie die Grosszahl der älteren Gotteshäuser, war die
Basler Kathedrale der hl. Jungfrau Maria gewidmet,
.kann doch nicht bestritten werden — sagt Beyssel (Die
Verehrung Ui. 1. Frau. Freiburg, Herder 1896, S. 2 u. 4) —
dass unter jden alten vor dem sechsten oder siebenten)
Jahrhundert entstandenen Diözesen Frankreichs, deren
Kathedralen den Titel Notre Dame tragen, viele, ja wohl
die meisten, von Anfang an, also wohl seit dem fünften;
oder gar dem vierten Jahrhundert Maria gewidmet! waren.'
Basel aber untersteht, bis es unter Burgund kommt, der
fränkischen Herrschaft; ,als Diözese gehört Basel zur
fränkischen Metropole Besançon." Dagegen kann Dr.
Gauss (Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertums-
künde II, Heft 1, „Die Heiligen der Gotteshäuser von)
Baselland") mit seiner ja übrigens nicht unbegründeten
Theorie von Michaels- und Martinskirchen doch in die-
sem Falle nicht aufkommen, weil die im Capitulare von'
820 besprochene „Dedicatio Basilicae Sancti Michaelis'
Archangeli" die Michaelskirche in Rom betrifft (Kirchen-
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lexikon VIII 1487) unci Assumptio S. Mariae (Patronat
Basels) auch ;der Reihe der Feste nach angeführt ist.

Basel trat 374 an Stelle von Äugst. (Geogr. Liexl. I 102.)
Fernere römische christliche Kirchen zeigen uns

einige Lokaltraditionen, soweit sie durch andere römi-
sehe Funde bestätigte grössere Römerstationen betref-
fem So finden wir eine SS. Urs- und Viktorskirche in
So Loth urn. Diese Stadt war im 2. christlichen Jahr-
hunderte ein vicus, dessen Flut Soldaten der 22. An-
toninischen Legion anvertraut war, deren einer, Opilius
Restius, uns eine Inschrift hinterliess. Castrum wurde
der vicus um 286 unter Diokletian, wie damals Vito-
durum, Stein ,am Rhein, Vindonissa neu befestigt wur-
den, auch Angst und Aventikum ; ausserhalb war der

Friedhof, aus Konstantins Zeit nachgewiesen, 'w;o die
S. Peterskapelle steht und die Kathedrale. Unter dem

gleichen Kaiser, behauptet die Ortsüberlieferung, seien,'

die Soldaten Urs und Viktor dort als Christen enthauptet
worden. Trotz harten Anfechtungen gegen die schrift-
liehen Legenden hierüber besteht der ehrwürdige Kernj
der Tradition zu recht, weil er 'sich auf die Kirche!
SS. Urs und Viktor gründet, aus welcher der letztere
schon zur Wende vom 5./J6. Jahrhunderte ,nach Genf
transferiert wurde, um dort ebenfalls eine Kirche zu
SS. Viktor und Urs zu erhalten. Die Kirche muss in
Soiothurn schon im 4. Jahrhundert entstanden sein, da

diese Militärstation damals mit der von Altren, zusammen
eine ziemlich bedeutende Niederlassung umschloss, die:

jedenfalls im christlichen 4, Jahrhundert
eine christliche Kirche nötig hatte, aber
keine andere uns aufzuweisen vermag, als eben die zu
SS. Urs und Viktor, den Märtyrern des Ortes. Man baute
sie um 500 neu, wie das Castrum, das die Alemannen
407 zerstörten, wie die Chronisten des 5. Jahrhunderts
erzählen. Vergl. „Schweiz. Kirchenzeitung" 1906, S. 257 ff.

Geogr. Lexikon der Schweiz I 112; V 329, 619, 628 f.

Lütolf, Glaubensboteh 169. Geschichtsfreund 7, 129 f.

Aehnlich hat sich zu Vieques bei Delémont die

Legende von S. Valerius erhalten, der in dieser Gegend
lauf der Durchreise nach Trier verweilte, und dem in

diesem bedeutenden römischen vicus im 4. Jahrhundert,
als das Christentum immer weiter im Lande um sich

griff, ein Kirchlein errichtet wurde in Anlehnung an

Basei-Augst. Geiogr. Lexikon VI 380. In Lo. Stadl o im

Misox baute man unter Como nach dem Beispiele der

dortigen Georgskirche vom Ende des 4. Jahrhunderts
gleichzeitig ebenfalls eine Kirche, von deren altrömischen

Ursprünge noch die heutige Zeit erzählt. A.a.O., III 186.

Bei Chur haben auch nach uralter Tradition die Römer
des 4. Jahrhunderts für die Landbevölkerung ausserhalb

der Stadt nach dem Beispiele Roms selbst eine Salvator-

kirche gebaut. Nüscheler, Gotteshäuser der Schweiz, Bis-

tum Chur ,s. v. Chur. In Trimm is wirkte sicherlich

das Blut der hl. Märtyrerin Emerita für das Christentum,

wenn sie auch nicht dort, sondern in Chur begraben ist.

Für das Martyrium zeugt übrigens noch die allerdings

späte Emerita-Kapelle. Der Patron der Pfarrkirche,

S. Carpophos (Lütolf, Glaubensboten, 114), dem zu Ende

des 4: Jahrhunderts in Como eine Kirche erbaut worden,

zeugt mit einem Münzfund und dem Ortsnamen für das

Alter der christlichen Kultur am Orte. Und in Morbio
inferiore (Tessin), wo auch altchristliche Gräber sind,
ist San jGiorgio, die frühere Pfarrkirche, noch heute als

sehr altes Kirchlein bekannt, anlehnend an S. Georg in
Como vom Ende des 4. Jahrhunderts. Geogr. Lexikon'
III 431 ; IV 374.

Avenches endlich oder Aventikum hat die Tra-
dition, die älteste Tochterkirche von Besançon zu sein,
was dadurch wesentlich begründet ist, dass Avenches
damals die (Hauptstadt der Helvetier, des mächtigsten
Nachbarstammes der Sequanier war, deren Hauptstadt
eben Besançon, sowie dadurch, dass die spätem, Bischöfe
Ron Aventikum-Lausanne die erste Stelle nach dem Erz-
bischof einnahmen. Wetzer u. Welte, Kirchenlexikon II®

Kol. 494 f. Pfarrkirche von Avenches war zwar später
S. Martin; nach dem. obigen muss aber die Stadt schon,

zu Anfang des 4. Jahrhunderts eine Kirche und einen;

Bischof erhalten haben, gleich nach der diokletianischen
Verfolgung. Und sie wird Marien geweiht worden sein,
weil Besançon, Johanneskirche, eine Gründung aus der
so papstfreundlichen Johannesschule des hl. Irenaus, in

Anlehnung an Maria Trastevere in Rom. So begreifen
wir auch erst vollständig die nur wenig spätere Marien-
kirche in Basel, von der oben die Rede war. Wir be-

greifen so ebenfalls, dass S. Marius, der erste bekannte
Bischof von Aventikum 587 in Payerne, seinem Lieblings-
aufenthalt, eine Muttergotteskirche gründete und weihte,
dass auch in Lausanne eine solche gebaut wurde, wahr-
scheinlich in Erinnerung an eine Muttergotteskirche der
letzten Zeit des ältesten ,Lauson kirn arft See, das 379

von den Alemannen zerstört worden, das ein bedeuten-
der Flecken von Fischern und Bauern muss gewesen
sein. Geogr. Lexikon, I 112; III 84. Immerhin müssen

wir auch das Patronat S. Martin beachten. Nach der

Zerstörung Aventikums durch die Alemannen im Jahre
350 erhob es sich nochmals in etwa und da wurde die

Pfarrkirche neu gebaut gegen Ende des 4. Jahrhunderts
und erhielt in dem eben 397 verstorbenen und im glei-
chen Jahre heiliggesprochenen Bischof Martin v. Tours'
'einen zweiteh Patron, der im 14. Jahrhundert allein
noch genannt wurde. Geogr. Lexikon, I 112 f.

Mit Avenches stand übrigens noch Windisch in

Verbindung und zwar als Tochter in näherer als Basel.

517 treffen wir einen Bischof Bubulcus von Vindonissa
auf der Synode von Epaona, 535, 541 und 549 auf fran-
loschen Synoden Grammati,us, nach 561 Ursinus, der
eine Martinskirche in Windisch baute. Da also Bubulcus
517 an einer burgundischen Reichssynode teilnahm, ge-
hörte offenbar Vindonissa damals den Burgundionen.
Haück, Kirchengeschichte Deutschlands, I ,319 n. 2 hat

recht, wenn er zufolge dieses Bischofssitzes der christ-
liehen Gemeinde von Windisch römischen Ursprung zu-

schreibt, schon aus dem Grunde, weil Vindonissa noch

im 4. Jahrhunderte gross genug war, um (s. oben) nicht

nur ein Cömeterium, sondern auch eine christliche Kirche
als Helvetierstadt von Aventikum aus und im 5. Jahr-
hundert für Aventikum zeitweilig einen Bischof zu er-
halten. Aber gotisch wurde später Windisch nicht, son-
dern burgundisch, weil schon im 5. Jahrhunderte und

später die Burgundionen ihre Wohnsitze der Aare nach
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ausdehnten bis gegen die Reuss hin. (Oeogr. Lexikon,
V 60 ff.) Und 561 (Anzeiger für schweizer. Geschichte

1905, S. 16 n. 2) teilte König Guntram von Burgund mit
Seinem ältesten Bruder Sigibert von Austrien die Schweiz
in zwei Teile östlich und westlich der Aare. Die Bur-

gunder hatten bisher wie überall in ihrem Reiche wloj

möglich so in Windisch das Gepräge der Römerstadt

geschont, ja erhalten. Nun erst zerstörten die Alemannenj
Vindonissa vollends und es verschwindet sofort für lange

aus der Geschichte. Der Bischofssitz, den diejaus Arianern,
katholisch gewordenen Burgunder noch im 6. Jahrhun-
derte gerne bewahrten, nachdem er sich mühevoll durch,

das 5. hindurchgerettet — vielleicht war er hie und da

arianisch und darum in Synoden nicht genannt —, wurde
Von denselben nun wieder nach Aventikum verlegt, von'

two er ausgegangen: 574. In Windisch baute zwar nach

feiner Inschrift hoch Bischof Ursinus eine S. Martins-

kirche, wie sie damals bei den Franken bekanntlich so

beliebt waren; aber sie war nur mehr eine kleine Dorf-
kirche. Und dass die alte Kirche der Muttergottes ge-
weiht war, sehen wir daraus, dass die künftigen Bischöfe

dieser Gegenden wieder an Muttergotteskirchen ihren

Sitz nahmen, wie wir oben sagten, dass die Bischöfe

von Aventikum es taten.
Alte Konstanzer Chroniken zählen uns als Bischöfe

von Pf y n allerdings nicht zuverlässig auf: Maximus,

Rudolo, Ursinus, Gaudentius, Mauritius, Johannes, Opher-
dus und Piktarius. Diese sollen etwa von der Mitte des

6. bis zur Mitte des 7. Jahrhunderts regiert haben. Pfyn
haben wir bereits als Muttergotteskirche kennen gelernt.
Von da kam des Bischofs Wohnsitz nach jener Chronik,
die nur irrtümlicherweise Windisch Pfyn nachfolgen statt

vorangehen lässt, nach Arbon, wo im 6. Jahrhundert eine

S. Martinskirche gebaut worden. Die bischöfliche Ka-

thedrale blieb in Pfyn, bis 724 S. Pirmin in Reichenau

eine Muttergotteskirche baute und dort als Abt und Bi-

schof wirkte. Ihm folgten ebenfalls als Aebte und Bi-

schöfe Hetto, Ernfried, Keba und Sidonius. Dieser letz-

tere zeichnete am 23. Mai /57 zum ersten Male schlecht-

weg als Bischof. Konstanz wurde damals Bischofsstadt

auch gemäss seiner Rangstellung nach den Bistümern

Freising und Eichstädt, deren Alter zwar zwischen 739

bis 747 verschiedentlich datierend angenommen wurde.

Eine Muttergotteskirche aber hatte Konstanz bereits 616,

wo die Wahl des Bischofs Johannes stattfand: für Pfyn.

Konstanz, die Gründung des römischen Kaiseis Koti-

stantius Chlorus als Castrum, erhielt gemäss dei Orts-

sage nach dem Vorbilde Roms und Chilis ein Salvator-

Johannes-Kirchlein. Seit 500 ganz alemannisch, gehörte

Konstanz seit 561 nicht mehr zum Bistum (.Inn, sondern

zu Pfyn, und einer dieser Bischöfe, vielleicht Gaudentius

nach der Gall-Legetule, baute nun um 600 eine Mutter-

gotteskirche. Thurgovia sacra I ', 266. Freiburger Diö-

zesan-Archiv VI 11 8 ff. Sevin, Der erste Bischof von

Konstanz, Ueberlingen 1905.

Gleichfalls ein Marienkirchlein nennt für die Römer-

zeit in Zurzach die Vereneütradition. Forum Tiberii,

Grenzfestung der XI. und XIII. Römerlegion in Win-

disch und Zollstätte gegen Alemannien war jedenfalls

im 4. Jahrhundert eine römische Christengemeinde und

in Anlehnung an Windisch-Avenches der Muttergottes
geweiht, wie noch die heutige Pfarrei. Geogr. Lexikon
VI 781.

In Zürich führt uns die Felix- und Regula-Legende
wieder auf eine römische Christengemeinde. Im ältesten
Stadtteil aber steht die jetzt protestantische ehemals
katholische Pfarrkirche S. Peter, offenbar an Stelle der
ursprünglichen. Vergl. Dr. Hoppeler in „Zeitschrift für
schweizer. Kirchengeschichte" IV (1910) 71. Die Stadt

war unter den Römern eine Zollstätte gegen Rhätien
mit einem Kastelle, das mit Windisch in nächster Ver-
bindung stand. Natürlich können wir uns eine so be-
deutende Station im 4. Jahrhunderte nicht ohne christ-
liehe Kirche denken. S. Peter war das und stand als

Tochter unter Witjdisch — S. Maria, gleichwie damals

Pfyn mit S. Peter als Tochter unter Chur — S. Maria
stand. Hatte man an Zürichs Zollstätte gewiss viel Ver-
kehr mit Rhätien, so ergab sich von selber die Anregung
von Comos S. Peter über Chur und Pfyn nach Zürich.
Vergl. Geogr. Lexikon VI 853.

Nyon hat eine Tradition, laut welcher dorthin nach

der Einnahme von Besançon durch Attila der Erzbischof
seinen Sitz verlegte und auch nach der Rückkehr von
dessen Nachfolgern nach Besançon ein Bischof dort
wohnte, bis er sich infolge des Einfalles der Barbaren
und der beständig kriegerischen Zeiten nach Belley
flüchten musste: 5./6. Jahrhundert. Unter Besançon ge-
hörte die römische Reiterkolonie Nyon politisch seit dem

Ende des 4. Jahrhunderts. Damals oder kurz zuvor muss

dieselbe als Christengemeinde sich kirchlich an Besançon

angeschlossen und eine S. Johanns-Kirche erhalten haben,
die noch heute als die alte Pfarrkirche gilt. Geogr. Lexi-
Icon II! 613f. Unmittelbar vor der Reformation hatte

Nyon eine Kirche „des Corps saints". Stückelberg, An-
zeiger für schweizer. Geschichte 1903, S. 169 f., meinte
daraus auf die in einigen Martyrologien unter Nivedunum
verzeichneten Märtyrer Thyrsus und Gefährten schliessen

zu können, um so eher, da auch Lausanne einen heiligen
Thyrsus verehre. Aber diesen Märtyrer hat Bischof
S. Marius aus Autun, wo er selber her war, nach Lau-

Sanne übertragen/zugleich sein Fest am 24. September.
Und die Corps-saints - Kirche in Nyon ist vielmehr der
römischen S. Maria ad martyres (früher Pantheon) ähn-
lieh.

Yverdon glaubte früher ebenfalls ein Bischofssitz

gewesen zu sein, was sich aber keiner urkundlichen Be-

griindung erfreut. Dagegen war es wirklich unter den

Römern ein Castrum an der Strasse von Besançon nach

Aventikum: von ca. 286—407. Da wird wohl im 4. Jahr-
hunderte wie anderwärts eine Christengemeinde entstan-
den sein : mit einem Marienkirchlein unter Aventikum.
Geogr. Lexikon VI 708. Kirchenlexikon von Wetzer und
Welte II - 495.

Casaccia in Graubünden kann sich auf die Le-

gende des hl. Gaudentius berufen, der die meist christ-
liehen Rhätier vom Abfalle zum heidnischen Gegenkaiser
Eugenius abhielt, welcher damals gegen den grossen
christlichen Kaiser Theodosius I. auftrat, aber von ihm
394 besiegt wurde. Gaudenz wurde nun von Heiden zu

Vicosoprano bei Casaccia, wo das römische Murum; stand,
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enthauptet und bekam bald darauf am letztern Orte eine
Kirche für sein Grab. Geogr. Lexikon 1 421. Kirchen-
lex ikon von Wetzer uind Welte V® 115.

Nun haben wir noch einige Orte zu besprechen,
deren Name und Kircheiipatronat allein auf eine römi-
sehe Christengemeinde hinweisen. Wieder im Kanton
Graubünden liegt K äs tris, von Castrum, mit seiner
S. Georgskirche, offenbar von Comos S. Georg aus ge-
gründet. Ölten, das römische Ultima oder Ultimum
Wie die Chronisten des 5. Jahrhunderts sagen, ein
Castrum unter Avenches-Windisch vom Ende des 4. Sä-

kulums, schon 407 zerstört bis auf geringe Ueberbleibsel :

mit seiner Martinskirche, die fortlebt. Geschichtsfreund
VII 130. Geogr. Lexikon III 659. Orbe, das römische
Urba, gleichfalls bis auf zerstreute Reste von den Bar-
baren zerstört: mit seiner noch' bestehenden Liebfrauen-
kirche unter Aventikum. Geogr. Lexikpn III 670f.

Von Ober wintert hur endlich sagten wir schon

oben, dass es ein Cömeterium hatte, also sicher auch
eine Kirche bekam, nachdem die Römer 294 das von
den Alemannen zerstörte Kastell wieder aufgebaut und
der Ort als Verpflegungsstation an der Hauptstrasse von
Windisch nach Bregenz sich im 4. Jahrhunderte wieder
kräftig entwickelte. Allerdings kam später die Pfarrkirche
von Oberwinterthur unter den, Schutz des hl. Arbogast.
Aber dieser war um 600 Bischof an der Muttergotteskirche
Strassburg. So mochte man wohl im 7. Säkulum, da

Winterthur unter den Alemannen neu aufzublühen be-

ganu, eilnem Neubau der Kirche S. Arbogast den hl.
Marienverehrer als Mitpatron geben, neben dem später
wie so oft die Muttergottes als die sonst allgemein ver-
ehrte Himmelskönigin hier speziell etwas zurücktrat.
Dr. Postina, S. Arbogast, Strassburg 1910. Geogr. Lexi-
kon VI 682.

Kirchen-Chronik.
Z?«0mz. Montag den 24. Oktober trat die freie

Priesterkonferenz des Kantons Luzern zu ihrer Jahres-
Versammlung im Priesterseminar zusammen; etwas übdr
40 Geistliehe nahmen an derselben Teil. Der Präsident,
Dr. Andreas Vogel, Pfarrer in Malters, eröffnete die

Verhandlungen mit einem kräftigen Aufruf zur Solidari-
tat, hervorgehend aus dem treuen Anschluss an Papst
und Bischof und aus der Betrachtung der Schönheit
und Ehre unseres priesterlichen Berufes. Er knüpfte
an diese Eingangsworte eine pietätvolle Erinnerung
an den hingeschiedenen Pfarrer von Zell, Kammerer
Klemens Zimmermann. Hr. Pfarrer Meier in Emmen
hielt das LIauptreferat über die Aufgaben des
Klerus in modernen Verhältnissen. Man hörte
aus jedem Wort des Vortrages heraus, dass derselbe
Ergebnis einer reichen Erfahrung war. Gegenüber der
von verschiedenen Parteien aus mit aller Kraft betrie-
benen Entchristlichung des Volkes, insbesondere der
Arbeitermassen, wies Hr. Pfarrer Meier hin auf die

Notwendigkeit der Abwehr, der hiefür erforderlichen
apologetischen Schulung des Klerus, er-zeigte, wie man
aufklärend auch solchen Teilen der Bevölkerung nahe
kommen kann, welche vom Gottesdienste fern bleiben

und auch keine katholischen Blätter lesen ; ebenso gab
er eine Reihe praktischer Andeutungen, wie von
unserer Seite dem Anwachsen sozialistischer Anschau-

ungen im Volke entgegengearbeitet werden kann. Die
Diskussion lieferte eine Reihe von Ergänzungen be-
treffend Benutzung des Vereinswesens, der Presse, der
Volksunterhaltung. Die Versammlnng war sehr be-

friedigt über die gebotenen Anregungen.
üZZmmTmnp wewer iGrcAm. Dienstag den 18. Okt.

weihte der hochwürdigste Bischof von Basel-Lugano
die neue Klosterkirche in Eschenbach ein. Die-
selbe ist nach den Plänen und unter der Bauleitung
von LIrn, Architekt August Hardegger in St. Gallen
im Barockstil sehr geschmackvoll erbaut worden und
wird, wenn einmal auch die Pfarrkirche in entsprechen-
der Weise vergrössert und umgebaut ist, mit derselben
und den Klostergebäulichkeiten ein schönes harmonisches
Ganzes bilden. Die Weihe der Seitenaltäre nahmen
gleichzeitig die hochwürdigsten Aebte von Wettingen-
Mehrerau und von Marienstatt vor.. Der letztere hatte
einige Jahre als Beichtiger in Eschenbach gewirkt.
Die Beichtiger der übrigen Zisterzienserinnenklöster in
der Schweiz und die Geistlichen der Nachbarschaft
hatten sich zu der Feier eingefunden. Als wertvolles
Andenken wurde an die Gäste eine Festschrift verteilt:
Das Gotteshaus zu U. L. Frau und St. Katha-
rina in Obereschenbach, herausgegeben von
Aebtissin und Konvent. Die vorliegende, sehr
interessante Klostergeschichte ist ein Separatabdruck
aus einer Reihe von Artikeln, welche im verflossenen
Jahre in der Zisterzienser-Chronik erschienen waren.
Die Schwestern haben hier ein gründlich gearbeitetes
und schönes Bild des Lebens ihrer Kommunität von
deren ersten Anfängen an bis auf unsere Tage ent-
worfen. Möge das neue Gotteshaus ihnen eine Quelle
reichen Segens werden, wie der Ritus der Kirchweihe
es verheisst: Pax cum abundantia, reichen, auch auf
ihre Umgebung überströmenden Frieden, sobrietas cum
modestia: Bestärkung in ihrem Leben der Abtötung,
das ohne aufdringlich zu werden, weit umher das gute
Beispiel der Sittenreinheit und Einfachheit gibt; redun-
dantia cum misericordia : jenen Segen auch in zeit-
liehen Gütern, der es ihnen gestattet, eine Stätte der
Barmherzigkeit und Gastfreundschaft zu sein, wie das
Kloster es von jeher war.

Zwei weitere Kirchweihen haben wir noch zu er-
wähnen: die Weihe der neuen Kirche von Ramiswil im
Kanton Solothurn und die Einweihung der erweiterten
und renovierten Pfarrkirche zu Stetten im Kanton
Aargau, beide im Oktober dieses Jahres.

e/wAeZ/eZer des AZ. ÄarZ /forromfcs. Auf den 4.

November hat der katholische Volksverein des Kantons
Tessin ein Festblatt herausgegeben, in dem von ver-
schiedenen Mitarbeitern geistlichen und weltlichen Stan-
des die Verdienste des Heiligen um die katholische
Schweiz beleuchtet und gefeiert werden. Das Blatt ist
geschmackvoll illustriert und hat im Tessin grosse Ver-
breitung gefunden. An der Spitze des Blattes steht
ein Autograph Pius X., worin er den katholischen Volks-
verein des Tessin segnet mit dem Wunsche, dass sie
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den katholischen Glauben, den der hl. Karl bei ihnen

gepredigt, treu bewahren und sein kostbares Beispiel
nachahmen. Daneben steht ein von Mgr. Per.i-Morosini
ausgewähltes Dictum des hl. Karl: „Infolge einer ganz
besondern Zuneigung habe ich das Schweizervolk stets

geliebt. Ich habe dasselbe überall beschützt und mit
ganzem Herzen habe ich der Sache und den Interessen
der Schweizer gedient." Auch der Kardinalerzbischof von
Mailand hat seinen Beitrag geliefert. Es folgen historische
Arbeiten von Möns. Antognini, Möns. Pisoni, Möns. Tar-
tini, Dr. Martinoli, Dr. Maspoli, Ausführungen über das

Andenken des hl. Karl in einzelnen Heiligtümern und Kol-
legien von den HH. Buetti, Borroni, Alberti, F. Leone,
das Itinerarium der Visitationen des hl. Karl auf
schweizerischem Gebiet von d'Alessandri, Gedichte von
Can. Gianola, P. Marco Pometta, dem Kollegium von
Ascona, endlich einige intimere Züge zur Charakteristik
des Heiligen von Feragutti und seine moralische Hoheit
von Möns. Pometta. Eine Reihe anderer Arbeiten konnten,
wie die Redaktion uns belehrt, keine Aufnahme mehr
finden und werden anderweitig zur Veröffentlichung
kommen.

Fesfmwmer hat aus Anlass des I. Obwaldner-
Katholikentages auch der „Obwaldner Volksfreund"
herausgegeben lind zwar eine sehr schöne. Ueber diese

und die Tagung selbst müssen wir das nächste Mal
berichten.

/ewe.s GWen/cm. Das Anniversarium Revmi.
Leonardi Episcopi findet den 7. November, 7'V-i Uhr,
in Horw statt.

Weitestes. Nuntius Frühwirth in Rom. Eine
interessante Aussprache des Nuntius Frühwirth (gegen-
wärtig in Rom) an einen Vertreter dor D. Tages-
Zeitung wird eben mitgeteilt: Broschüre „Köln
eine innere Gefahr" habe er weder vor Er-
scheinen gelesen, geschweige denn gebilligt.
Eine konfessionelle Definition des Zentrums
sei weder nötig noch wünsch bar. Die reli-
giöse Lage sei durch die Arbeiterorgani-
sationen nicht gefährdet. Die bayrischen Theo-

logieprofessoren würden wahrscheinlich vom Anti-
modernisteneid auf Grund des Konkordats dispensiert.

Totentafel.
Am 15. Oktober starb in Grenchen der dortige

römisch - katholische Pfarrer, der hochw. Herr Rem-
Äarrf /Voc/ter von Selzach, im Alter von 47 Jahren, nach

langen und schweren Leiden. In den schwierigsten Vor-
hältnissen hat er seit 20 Jahren in derselben Gemeinde

als guter Hirt gewacht, gearbeitet, gestritten und gebetet.
Der Erfolg dieser treuen Hirtensorge zeigt sich darin,
dass der grösste Teil der Pfarrei, obwohl sehr gefähr-
det, von der katholischen Kirche sich nicht trennen
üess und mit grossen Opfern auch die angestammte
Pfarrkirche sich bewahrte. Pfarrer Kocher hatte in
Sarnen und Solothurn seine Gymnasialstudien absolviert.
An letzterem Orte begann er 1884 auch das Studium
der Theologie, um dasselbe in Eichstätt und Innsbruck
fortzusetzen und endlich im Diözesanseminar in Luzern
zu vollenden. Im Jahre 1889 erhielt er durch Bischof
Leonhard Haas die Priesterweihe und kam gleich als

Vikar nach Grenchen, musste aber schon 1890 beim

Wegzug von Pfarrer Walter das Pfarramt selbst über-
nehmen. Kocher war ein begabter Student, von heiterm
Charakter, auch als Prediger ausgezeichnet durch tüch-
tiges Wissen und schöne Form, unermüdlich und aus-
dauernd in Verteidigung der Rechte der Kirche, mild
und freundlich im Umgang mit seinen Pfarrkindern.
In seinen letzten Jahren warf die Krankheit ihre Schat-
ten über sein sonst so heiteres Gemüt; er wurde melan-
cholisch und menschenscheu und litt gerade dadurch
mehr, weil man den Grund dieser Erscheinung zu wenig
beachtete. Mehrere Jahre war er als Redaktor des

«Schweizer Katholik» auch literarisch tätig. Gott gebe
dem braven Priester die ewige Ruhe.

Zurückgreifend gedenken wir noch des am 5. Sept.

hingeschiedenen Dr. FVcmz Xosuer /Lahe?'/, des verdienst-
vollen Gründers und Leiters der Kirchenmusikschule in
Regensburg und unermüdlichen Vorkämpfers der zäzilia-
nischen Musikreform in Deutschland. Er war geboren
am 12. April 1840 zu Oberellenbach in Niederbayern,
machte seine theologischen Studien im Seminar zu Pas-

sau und erhielt 1862 die Priesterweihe. Von früher
Jngend auf hatte er sich mit Musik beschäftigt, so

wurde er nach seiner Weihe Domkapellmeister in Passau,
1867 Organist an der deutschen Nationalkirche Santa
Maria dell' Anima in Rom, 1871 Domkapellmeister zu

Regensburg, bis 1881. Von 1874 an leitete er die von
ihm gegründete Musikschule. 1899 wurde er zum Präsi-
denten des allgemeinen deutschen Zäzilienvereins ge-
wählt. Er war sehr tätig als Musikschriftsteller und

Herausgeber älterer Musikwerke; so veranstaltete er
eine Fortsetzung zu Proskes Musica divina, er besorgte
vom 10. Bande an die Herausgabe von Palestrinas Kunst-
Schöpfungen und hatte auch die der Werke von Orlando
di Lasso begonnen, konnte sie aber nicht mehr vollen-
den. Er war dabei ein frommer und eifriger Priester.

R. I. P.

Warnung.
Kommt da neulich in meine Kaplanei ein junger

Mann, in den Dreissiger, bartlos, grau gekleidet, und
bringt mir Grüsse von einem Mitbruder, der ziemlich
weit weg wohnt. Das Individuum nennt sich Bucher
von Malters (anderswo von Zurzach), gibt vor, in der
Herder'schen Zweigniederlassung zu Wien tätig gewesen
zu sein, jetzt in Holland das Noviziat der Dominikaner
beginnen zu wollen. Er offeriert kleine Lourdesgrotten
gratis für fromme Zwecke und will nur Entschädigung
der Spedition, die von Konstanz aus erfolgen soll. Da-
bei redet er mit gleich grosser Salbung und Sachkennt-
nis vom Ordensberuf und den Vorzügen des Dominikaner-
Ordens. Nähern Erkundigungen zufolge hat der Mensch
bei verschiedenen Geistlichen mit solch er sc h win del-
ten Grüssen von bekannten Confratres vorgesprochen,
um dann mit einem greifbaren Entgelt auf Nimmer-
wiedersehen zu verduften. Die hochw. Leser der Kirchen-
zeitung mögen sich also vor zweifelhafter «Begrüssung»
hüten. F. W.
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Ad acta novissima.
Von verschiedensten Seiten und namentlich auch aus Pr. -

fessorenkreisen der Universität Freiburg gehen uns entrüstete und
bis in alle Einzelheiten belegte Klagen über gewisse Treibereien
und Sykophantenarbeiten zü, die namentlich eben dort ihr eng be-

grenztes Zentrum hatten und noch haben.
Wir selber empfangen von Seite besorgter hervorragen-

der Katholiken Warnungen vor diesem sykophantischen Treiben,
die mit Einzeltatsachen urkundlich belegt sind. Alles bringt übrigens
nur Neues zu Altem. Viele angegriffene Persönlichkei-
ten und Institutionen besitzen auch viele Wege, dieses Systems
nun einmal voll und ganz Herr zu werden. Durch die Kreise der
katholischen Parlamentarier und der katholischen Presse ging dieser

Tage ein Protestruf lauter Entrüstung. Einzelne Organe redeten
mit verblüffender Offenheit. Wir hoffen nicht, man zwinge uns,
auch noch einen neuen Weg zu beschreiten, d. h. unsere Sammel-

mappe zu öffnen. Wir kennen sehr genau, allseitig orientiert, weit-
reichende Fadengespinnste u. anonyme Veranlagungen, deren Zwirn
bis in die letzten deutschen Wirren und weiterhin reichen. Wir
hoffen nicht, unangenehme Verlegenheiten bereiten zu müssen-

Sapienti sat! Ungezählte denken so.
Wir wiederholen nochmals: Absolute, unumwölkte katholische

Prinzipientreue — Entfalten derselben irn Denken und Leben nach
dem Programm und den Wegweisungen Pius X. tut in diesen
ernstesten Tagen not! — dazu aber die gewissenhafte Beobachtung
der Mahnung des Evangelium Lukas 3, 14: .u/jöt r/uxoipaur'/JcTjTt':
Treibt kein Sykophantentum. Hoch der katholische Sinn
und die redliche, nüchterne schweizerische Eigen-
art! Man ruft: schweigen, schweigen — die Gegner freuen sich.
Das sollen die Sykophanten beachten. Uebrigens sind wir stark

genug im katholischen Läget, wenn's Sein muss, einen ehrlichen
Strauss zu ertragen. Wir wollen den Frieden.

Z?r/e//rasfe/7.
Äf. Dank. Antwort nächstens.

„Sc/z."-Anfrage. Antwort nächste Nummer.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse: Schönenwerd Fr. 10, Dagmersellen 40,

Courrendlin 25, Au 10, Zug 45, Unterägeri 40.
2. Für Diaspora der Diözese Basel : Pfaffnau Fr. 34, Luthern 30.50,

Walchwil 26 50.
3. Für das hl. Land: Müllheim Fr. 15, Neuendorf 14.55, Courrendlin

10, Zug 143.60.
4. Für den Peterspfennig: Schönenwerd Fr. 10, Courrendlin 13,

St. Urban 10, Klingnau 10, Bttix 35, Zug 50.
5. Für die Sklaven-Mission: Courrendlin Fr. 10, Zug 80.65.
6. Für das Seminar: Neuendorf 22.95, Klingnau 10, Au 20, Menzingen

20, Zug 25.
(Gilt als Quittung.)

Sol ot h urn, 31. Okt. 1910. Die bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
ß) /jto 79/0. Fr. Cts.

Uebertrag laut Nr. 43: 39,939.21
Kt. Aargau: Spreitenbach 33.50
Kt. Bern: Courtetelle 45,—
Kt. St. Gallen: Oberbüren 155, Wil 180 335.—
Kt. Luzern: Stadt Luzern, von G. T. 3, von Männer-

bruderschaft 50; Inwil, Gabe von A. 100 153.—
Kt. Solothurn : Buchdruckerei Union in Solothurn 86.85
Kt. Thurgau: Bichelsee 71.—
Kt. Uri: Isenthal

40,703. 56

6) Tte/frögi? /zro 79/0.

Uebertrag laut Nr. 41: 39,900.—
Vergabung von J. M., Solothurn, zu Gunsten eines zu

errichtenden Herz-Jesu-Altares in der Diaspora 500. —

40,400. —,

Luzern, 30. Oktober 1910. ' •/.
Der Kassier: (Check Nr. VII 295) J. Duret, Propst.

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholungund grössere Inserate Rabatt

Diewstoi; won/ews.

Tarif pr. einspaltige "Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate ; 10 Cts.
Halb „ „ ' : 12 „

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Mfel i Cd., St. flnsfilt fir

Uli
«F» empfehlen sich zur Lieferung von solid und

Kunstgerecht in ihren eigenen Uteiiers gearbeiteten

Paramwtett tmö .fasten
{mute araf; alter ktrtfjlirfjeit

ÄMaUgrräfr, Sfafurn, Crppitfjrn rte.
zu anerkannt billigen Preisen.

Huejïtljrltifïe ilataluge uni» Sultditefeiibungen !" THeultcu

Sine |\1)litte Jtoruafjl mtferar üüriftenpavatmmfe harnt
|M« ttt her ©udj-jïhmlï-mtïi Jfaramentenfjantitung Hälfet & Civ.
til Enjern beltd)tigt ltttö jit ©vtgmalpreil'un hejogen werben.

J. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargati)
empfiehlt sich für 1

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
:: Fer</o/<r/'MW</ :: :: Ferse/öeremgi :: :: Ferwmzwr/ :: ::

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

Goldene Medaille Paris 1898

Bossard & Sohn
Gold- u. Silberarbeiter

LUZERN
z. «Stein», Schwanenplatz

Empfehlen unsere grosse und guteingerichtete Werkstätte zur Anfertigung
stilvoller Kirchengeriite, wie zu deren sorgfältiger Reparatur.

Feuervergoldung Massige Preise.

Schreibpapiere sind zu haben hei Räber s tin, Luzern

1 Luzernische Glasmalerei
an
i'j s: Ed. Renggli, Vonmattstrasse 46 :: Sä

empfiehlt sich der Hoehw. Geistlichkeit zur Anfertigung vonii bemalten Kirchenfenstern in anerkannt guter Ausführung," 3owie Bleiverglasungen und Reparaturen. Mässige Preise "SS bei prompter Bedienung. Be3te Zeugnisse. H 3944 Lz
B» ««

QHflmamaaaaani nnn cssa^mnaanau—uiniifl s anuBenoo aaaaaaaaaaaaaaBK**«BBaaaBBBaaaamaBBBaaaonBaBaaHaBaaaanaanaBaaaaaaBBBaaaaBaa»

Um meine Waschmaschinen à 21 Franken
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu sen?
den! Kein Kaufzwang! Kredit 3 Monate I Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift die Wäsche nicht im
geringsten an! Leichte Handhabung! Leistet mehr und ist dauerhafter wie
eine Maschine zu70 Fr. Tausende Anerkennungen aus allen Ländern Europas
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! Grösste
Arbeitserleichterung und Geldersparnis! Schreiben Sie sofort an:

PAUL ALFRED G(EBEL, BASEL, Postfach, Fil. 18.
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht! Bei Bestellung

bitte stets nächste Bahnstation angeben!

O 0 «O • te (tröget; Slusumljl Let

Räber $ ßie.

Für den Winter 1910/11

Wie heizen wir unsere Kirchen???

7
Hygiene. Notwendigkeit. Anforderungen.
Systeme. Konstruktionsteile. Kosten.

Temperaturregelung.
Ausgeführte Anlagen.

Kirchenluft und deren Verbesserung.
Fr. 2.50

Zu beziehen durch

+ Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.



463

Soeben erschienen:

Summa philosophise christians,
auctore Josepho Douât S. J. Dr. theol. et professore in Universitate
Oenipontana. Cum Approbatione Episcopi Iirixinensis et Supe-
riorum ordinis. 8". Yol. I. Logica. VIII et 150 pag. Vol. III.
Ontologia. VIII et 182 pag. IC 1.90 — M. 1.62. Vol. V. Psychologia.
VIII et 268 pag. K 3.— r- M. 2.55.

Verlag v. Felizian Rauch, Innsbruck, zu bez. durch alle Buchhandlg.

Verlag Breer & Thiemann, Hamm (Wesfalen).

Des Heilands Erdenwallen
Unter diesem Titel hat Hans Willi Mertens in unserem Verlag ein Buch
erscheinen lassen, in welchem die Hauptmomente aus dem Leben des
Heilands in bald ruhig erzählender, bald tief ergreifender und mächtig
packender Weise poetisch geschildert werden. Pietätvoll sind die Worte
deS" Erlösers unverändert, wie die hl. Schrift uns sie mitteilt, wieder-
gegeben und von der anmutig dahinfliessenden erzählenden Dichtung
umrahmt: Perlen und Edelsteine auf reicher Stickerei. Dabei
ist der Ton des Ganzen ein kindlich-volkstümlicher, wahrhaft zu Herzen
gehender, kein Leser wird diese herrlichen Gaben der Poesie ohne tiefe
innerliche Befriedigung aus der Hand legen. Geschmückt ist das einen
Widmungsvordruck enthaltende Buch mit 7 sich an den Text anschliess-
enden in feinstem Kunstdruck ausgeführten Bildern und ist namentlich
die geschmackvoll in Leinwand gebundene, mit Schutzkarton versehene

Ausgabe wie geschaffen als

Geschenk- und Erinnerungsgabe
zu allen Gelegenheiten. Preis broschiert Fr. 2.50. Gebunden Er. 3.75.

Soutanen und Soutanellen
für die hochwürdige Geistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr guter Ausführung.
Robert Roos, ItapMt (Nachl.von LJeker) Krlens Ii. Luzern

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Oefässe und Metaligeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenbjumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

Lfe/r /!«/. zWzm/w/zra, Stiftssigrist, Luzern.

Erhalten Sie sich u.die Ihrigen
gesund durch häufiges

« Baden! Ich sende
^

gegen 3 Monate Credit, Ver
Packung gratis:

l grosse Sitiîbadewanno wie
Abbildung zu nur 22 Fr., 1 grosse
Liegebadewanno, für die gross-
ten Personen gross genug,
wenig Wasser erforderlich, zu
nur 35 Fr.

paul yîl/rcD Qoebcl,

Basel, Postfach Fil. 18,

Dornacherstrasse 274.

Wasser ist
die

be'te Arznei

GEBR UEDERG R A S S M A Y R

(Inh. : Max Greusslng & Söhne), Buchs (St. Ballen)

î Glockengiesserei und mech. Werkstätte
« empfehlen sich zur

j. Herstellung von Kirchenglocken
; in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantneb
t (Eldg. Pat. Nr. 3976)

r, ,v»nin Kraft und Raum und funktioniert
| Derselbo beanspruc Holz oder Sohmiodelsen. Mehrjährige

ausgezeichnet. Glokonstuhle yon rioi/. uu j &
I Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrre»

Alterer Geistlicher
mit kleiner Pension wünscht bei
Pfarrer oder sonstwie gegen Aushilfe
oder Vergütung heizbares Zimmer,
Aargau oder Thurgau. Gefl. Offert,
sub Résignât an biscliöfl. Kanzlei, Sol.

Zu verkaufen
1 grosses, aus Holz fein geschnitztes

Kruzifix
von 2,75 in, neu renoviert.

Auskunft erteilt P. Stocker, Dir.
Rathausen.

Venerabiii clero
Vinum de vite me-

rum ad. s. s. Euchari-
stiam conficiendam
a s. Ecclesia prae-
scriptum commendat
Doinus

pucher et Karthaus
a rev. Episcopo jure-
jurando adacta
Schlossberg buccrna

Petroleum-Heizofen
neueste Konstruktion

a 14ch zum Kochen zu be-
nutzen, geruchlos, kein
Ofenrohr, ganz enorme
Heizkraft,garant, hoch-
feine Ausführung, so-
lange der Vorrat reicht,
per Stück nur Fr. 27—,
und zwar nicht gegen
Nachnahme, sondern 3
Monate Kredit, daher

kein Risiko.
Paul Altred Gœbel, Basel

Postf. Fll. 18 Dornacherstr. 274

Swan-
Füllfederhalter; ausgezeichnete

Marke à Fr. 15.— und Fr. 18.75.
Spezialtinten in Flacons und in

Tabletten.
Räber & Cie., Luzern
Oel für Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Güntert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

Polal Rauchf

sehr praktisch, vorzüglich be-
währt liefert in Kistchen von:
360 Stk. I. Grosse für tystünd.
Brenndauer, oder von 150 Stk.
II. Grösse für 1—H/2 stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
120 Stk. I. Grösse und 102 Stk.
Ii. Gr. per .Kistchen zu Fr. 7. -
A. Achermann, Stiftssakristan

Luzern.
Diese Rauchfasskohlen zeich-

neu sich aus durch leichte Eut-
zündbarkeit und lange sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.

Carl Sautier
in Luzern

Kapeltplatz iO — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

«aufe
tets alle Sitten alte

Mi? iuIMM:
Statuen, tp a r a m e n t e tc.

ipietätDotle Seljnttblung.
Rein Sahen ober Stusftellung.

3of. Antiquar,
2Batb[tntterftrafje 12, fiujern.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinoiarkt.

Luzern

fut
bas befte ©ebettmd) für Rongre=
gationen ttnb für jedes junge
flbädd)en. 150000 l£ stempln«
uerbreitet. 55. 2IufI. IfSrofpcft
ttnb bett ' SBorftdnben and) ein
tpriifungs=feentpiar gratis,
©erlag 21. ßaumann, 3>iUmen.

Die

CreDitanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

Benediktas-
Jubiläums-
Medaillen

zu beziehen in allen Grössen
bei

A. Willimann-Hunkeler
Einsiedeln.

sind zu haben bei
Räber & Cie., Luzern.

IBMHSBCWEH

Schräder Srünielier, luzern
Besteingerichtetes Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeil unter Garantie filr leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

Ii
Grösstes Stofflagor. -$!(- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst
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$eacfyteit0tt>erte MetöudKteuQeiteit
0r^do «, «. «

Eitt fleï)v= unb Setbiidjlein fi'iv îatfjolijcfie Ebviftett. Sort fl. E.
IBufittger, toeil. Regens bes fßriefterieminars Safei. Soiothurtt. Mitt
2 (Sinfdjattbilberrt itt Sichtbxticf, Sanbetrtfnitttngett, Sopfleiftett mtb
Schlußuignetten. 208 Seiten. gormat VII. 75x120 mm. ©ebun*
ben in Eittbänbeit 311 gr. 1.20 tntb höher.

Der lirtlärtgit ueritoi'bette Serfaffer bes altbetnnnten, roeit uet*
breiteten „Beben 3eiu" bot biejes Ijervliclje Sffiertleitt notb im Schatten
bes 2obes geichrieben. Es ijt eine betrncljtenbe ttttb betenbe Sltts-
(egttng bes 9tpoftotifrf)cn ®(nu6ettsbe!ennttti(fes. „Sem greifen ©er*
fajfer bes Süchtelns" — fo fcßreibt er ielbft im ©ortuort — „tuav es

^ersensbeburfttis, uor (einem lobe 3unäd)[t (icf) (elb(t ttocf) einmal
einläßliche lHecFfert|cf)aft über (einen ffitauben 311 geben." ©Jagt er es,
bas Ergebnis in gorm eines „Beßr* u. ©etbiicbleirts für ïntb)oli(cf>e
Ehrsten" 311 ueröffentließen, fo (tiiljt er (icf) biebei auf bas Urteil
eines bittet; 2Bi((en(cbaft, Serebfamteit ttttb amtliche Stellung betuor*
ragenben, feit gabrseßttten als flertnev bes religiöfen ©olfslebens
beroäbrten Sb.eoiogett: „Es ift ein überaus gliicflidjer ffiebattEe, in
biefer ©Seife öie bogmati(cf)e ©eleljrung mit bem belracbtenbert
ffiebete 30 oerbinben".

Das übernatürliche Eeben
ober bie beiligntncbenbe ffittabe 3111- ©eleßrung für Ebbten aller
Stäube. ©erfaßt uott 3of)amt ©foffer, ©farrer. ©lit roter©anb*
emfafftntg. 2 Stablfticljen, Bopfieiften ttttb Scblufioignetten. 210
Seiten, format IX. 77x129 mm. Oreburtbett in Einböttbeit 311

gr. 2.— ttttb höbet.

Eilt SBiicblein, tuie feitt gmeites itt ber religiöfen Biteratur eïiftiert
ttttb bas gang be(ottbers ©rieftern, ©rebtgerrt ttttb Katecheten, banrt
aber auch ber Baientoelt ttttb nicht aületjt ben gebilbcten Bniett uiärtn*
[tens 311 empfehlen ift. 3el)tt für ©erftanb ttttb Serj getriebene
Kapitel erteilen bem Be[er in fonlretcr, oerftänblicber gorm ein*
gebettbett Unterriebt über bie heiligmocbettbe ffinabe. Es ift bas
Siicfjleitt nicht ein ©Sert, tuie es ffielebrte fchreiben, aber feitt gnßatt
i(t größtenteils eitte 3u(ammenftellung oott Serien, toelche ben ©3et*
fett ber beften Sbeologett entnommen finb. Sett ©elebrtittgen an*
(cl)Iie()eitb finbet (ich eine ©leßanbacßt mit lernigen, innigen ffiebets*
toeifen. Sie elegante Slusftattung macht bas ©ticblein 3U einem
noblen geftgeießenf bei prgfatteti ttnb öffentlichen SInläffeit.

teôcnw&ttc (Seôanfen 6ßs fdtgen
Saptift tnaria fliannep, Pfarrers t>on Ars.

Slus bem gransöfifetjen iiberfetjt oott ©eitebift SSurt), ©farrer.
©lit 2 Bicbtbrucfbilbern, Mattbeinfaifungen, Kopfieiften ttttb Schluß*
uignetten. 13(1 Seiten, gormat V. 64x107 mm. ©eburtben in
Eiitbättbett 311 gr. —.95 ttttb höher.

3n brei3ehn Kapiteln bringt ber erfte Seil biefes fcbmttcf ausge*
ftatteten Süchtelns turse tueisbeitsoolle Bebten, gefchöpft aus griinb*
lieber Kenntnis ber Seligionsruiffenfcfiaft ttttb mehr ttod) aus ber
praftifetjen Seelfotge. ©Sie bie übrigen Schriften bes fei. ©fatrers
oott 2lrs tragen auch biefe fiefungett ben Stempel ber Einfachheit unb
Originalität, 3eugett uon großer äßelt* ttttb Seelenlenntnis ttttb fpreeßen
mit an3tehenber ©3ärttte 311m ôerjen. Kapitel toie „Sie Biebe ©o'ttes",
„Sie teilte Seele", „Sie Sarmberrigfeit", „Sas tjlft. Slltarsfatrament",
„fflom fleiben" utirb niemanb lefen, ohne nicht gehoben uttb 311m
©uten angefportit 3U xoerbett. Sen Untertoeifungen bot her Ucber--

feßer noch bie getoöhnlichen ©ebete bes (£b)vtjtett itt !ttr3er gotm bei*
gefügt.

3n 10. uerutehrter üluflage ift erfefjtenen:

Stegellmcfildn für ôte in kr Welt Wettôen
îîïitgiteôer ôes dritten Mens ôes feraMi*
Men Waters Stantisfus.SS^'ÄÄ
4 Einfctjaltbilbern itt îlutotgpie, Kreu3toegbi(bettt nacf) geuerftein,
Slanbeinfaffttngen unb Kopfleiftett. 696 Seiten, gortuat X. 82x
141 mm. ©ebttnben in Beimoaitb mit Slinbpteffttrtg, ©uttbecfen,
$oI)Irotf<bnitt gr. 2.—.

Sas SBerflein enthält im erften Seil „Behrbitchlein" in Kitae
bie ffiefcbichte bes hi- gran3is!us unb bes Sritten Orbens, bie Siegeln
nach ber Umgeftaltung ©apft fleo XIII., Seifpiele hi- ©titglieber unb
bas 3ermottiale. Set 3tueite Seil „ffiebetbiichleitt" bietet bie im Otbett
üblichen ffiebete foxoie bie getuöhnlichen 3tnbac[)tsiibungen eittes Ehrifteu.
3n biefet ©euauflage hat bie uott ©apft Sins bent X. am 5. ©tai
1909 beut Sritten Orben uerliehette Slblaßgemeinfcbaft mit bent Erften
unb 3u>eitett Orbett geblißrenbe iRüctfieljt gefuttben. So ift biefes
ttutt tool)! bas oollftänbigfte ©egelbücblem, gubettt mit fchöttent mitt*
lerem Stucl uerfehen unb reich ausgeftattet.

Surd) flUe ©u^^onblungeit 3« be3iel)en fotöte uott ï>er |
Ocrlagsaitftalt Benjiget & go. fl.=(5., (Einjicbcln, U)alt>$hiit, Köln a. Rh. I

Für den Allerseelen-Monat
bringen wir in freundliche Erinnerung:

Eine
Weile des Nachdenkens

über die Seele
von Professor Albert Keyenberg

Preis 75 Cts.

Die Broschüre ist bereits in vierter Auflage
erschienen und von der katholischen Presse
seiner Zeit mit grösster Begeisterung attfge-
nominell worden. Sie bietet dem Gebildeten

eine herrliche Lektüre, für den Prediger
wertvollste Gedanken in reicher Fülle.

Verlag; Räber & Cie., Luzern

Drucksachen jeder Art
liefern schnell und billig Räber & Cie«, Buchdr., Luzern

Offene Stelle
für einen

Hilfsgrisflichen.
Hauptbeschäftigung neben d. Hus-
hilfe in der Seelsarge: Korrespon-
denz und ähnliches. Der eintritt
kann sofort geschehen, je schneller
je lieber. Betreffend Auskünfte
tuende man sich an die expedition
der Kirchenzeitung. K. £.

••••••••••
Messpulte

hübsche, massiv, Eichenholz mit
Schnitzerei, sind vorrätig à 11,
13, 19 Fr, Ditto, Tannenholz, zum
zusammenklappen Fr. 16.50 bei

Räber & Cie., Luzern

tmmNi
Jrkdricb Bcrbig

Atelier für kirchliche Glasmalerei
—— ZÜRICH 11 ——Gegründet 1877 10 höchste Auszeichnungen

empfiehlt sich der hoohvv. Geistlichkeit und kirchlichen Behörden
für Anfertigung aller Arten Glasmaler-Arbeiten, von den
einfachsten Bleiverglasungen bis zu den künstlerisch

vollendetsten.

Figurenfenster
Ganz vorzügliche, künstlerisch gebildete «Kräfte im eigenen Atelier.
Referenzen und Entwürfe zu Diensten, p


	

